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Den folgenden Abschnitt entnehmen wir i

dem n « uen illustri «rten Buch « „ Karl und!
Zenny Mar ; " von O. Mäncheu - Hetfen
und B. Rikalajewsky , «rschicne » im Berlag
Der BücherkreiS <8. m. b. H. , Berlin SW I
Nr . 61 . Diese - Marx - Buch , da - au » Anlatz!
der LV. Todestage - von Karl Marx im

Mär ; 1936 erscheint , ist in Ganzleinen ge -
Kunden mit moderner Buchhülle und lostet
RM . 4 . 30 ( KC 35. —) , für Mitglieder Son¬

derpreis ; di « Bolls - und Organisations¬
ausgab « dieses Buches in Pappband gebun¬
den nur RM . 8. 85 ( LS 22. 80) . Das Buch

ist durch alle Volksbuchhandlungen und

Orgamsattonsleitungen zu beziehen .

„ Gar viele seltsame Geschichten sind über :

Karl Marx im Umlauf , von den „ Millionen "
( Sterling « natürlich , denn unter dem geht es

nicht ) bis zu seiner Subventionierung durch
Bismarck , dessen ständiger Besucher in Berlin

während der Zeit der Internationale Marx
gewese « sein soll . Für diejenigen , die Karl

Marx gekannt haben , gibt es kein « lustiger «
Legende , als wie di «, welche chn als einen

grantigen , verbitterten , unbeugsamen und

unnahbaren Menschen hinstellt , so eine Art

Donnergott , der unaushörlich seine Blitze
schleudert und niemals ein Lächeln auf sei¬
nen Lippen , einsam und unnahbar thront im

Olymp . Eine derartige Schilderung des

lustigsten und fröhlichsten Menschen , der je
gelebt hat , des Mannes mit dem überspru -
dclnden Humor , dessen Lächeln unwidersteh¬
lich zum Herzen drang , des freundlichsten ,
sanftmütigsten , sympathischsten aller Gefähr¬
ten , ist eine stete Quelle der Verwunderung
und Belustigung für all « die , die ihn gekannt
haben .

In der Familie wie in seinem Verkehr
mit Freunden und Bekannten kam seine Gut¬

herzigkeit so recht zum Ausdruck , so daß einst
ein Flüchtling der Commune , ein alter un¬

ausstehlicher Schwätzer , welcher Marx durch
drei tödlich langweilige Stunden von seiner
Arbeit aufgehalken halt «, als man ihm end¬
lich vorstellte , daß die Zeit dränge und noch
sehr viel zu tun sei, sich erlauben durfte , her¬
ablassend zu sagen : „ Aber , lieber Marx , das

macht ja nichts . "
Und so wie gegen diesen langweiligen

Mensche « benahm sich Marx gegen jeder¬
mann , de « er für anständig hielt , und ver ¬

lor nie die Geduld , >vaS auch immer di «

Arbeit sein mochte, bei der er gestört wurde .

Richt wenige mißbrauchten sie. Seine Kunst ,
Männer und Frauen zum Reden zu brin¬

gen , sie fühlen zu mache», daß er sich inter¬

essier « für alle - , was sie bewegte , war einfach
wunderbar . Wie oft haben Leut « der ver -

schiedensten Stellungen und Berufe ihrer
Verwunderung Ausdruck gegeben für sein
teilnehmendes Verständnis , daS er ihnen ,
und ihren besonderen Interessen entgegen¬
brachte . Wenn er glaubt «, daß ein Mann

wirklich lernen wollt «, dann war seine Ge¬

duld unbegrenzt . Da war kein « Frage zu
trivial für ihn , keine Beweisführung zu
kindisch .

Aber erst in seinem Verkehr mit Kin¬

dern offenbarten sich di « köstlichsten Seiten

von Marxens Charakter . Kinder konnten

sich keinen besseren Gesellschafter wünschen . . .

Marx selber hätte sagen können : „ Laßt
die Kindlein zu mir komm « « " , denn wo im¬

mer er auch ging , war er von Kindern um¬

ringt . Ob er auf Hampstead Heath saß —

eine weit « offene Heide nördlich von London ,
nahe unserem alten Heim —, ob in einem
der Parks , gleich sammelte sich « ine Schar
von Kindern um ihn , den großen Mann mit
den langen Haaren , Bart und den guten
braunen Augen . Ganz fremd « Kind « r kamen

so an ihn heran und hielten ihn oft auf der

Straße auf , ebenso zutraulich waren die

Tier « zu ihm . Einmal erinnere ich mich ,
h' elt « in wildfremder zehnjähriger Knabe

ohne weiteres den „ Cbef der Internationale "
in Maitland - Park an und sagt « zu ihm :
„ Swop knives " . Nachdem er Marx erklärt

hatte , daß „ swop " in der Schulfungensprach «
| „tauschen " heiße , holten beide ihr « Messer
i heraus und verglichen sie. Das Messer des

Jungen batte nur « ine Klinge , Marxens
zwei , dies « aber waren fürchterlich stumpf .
Nach einigem Hin und Her wurde der Han¬
del abgeschlossen , die Messer getauscht und der

„gefürchtete Chef der Internationale " gab
« men Pennv darauf , weil sein Messt ' r gar
so stumpf war .

Mit tvelcher Geduld und Sanftmut ant¬

wortete „ Mohr " auf all « meine Fragen , als

amerikanische Kriegsgeschichten und Blau¬

bücher , die Marrhat und Scott für einige
Zeit verdrängt hatten . Dafür brütet « ich

tagelang über englisch « Regierungsberichi «,
über Landkarten von Amerika . Ni « Nagt «
Mohr für meine Unterbrechungen , obwohl
es sehr störend für ihn gewesen sein muß ,
sein ewig plauschendes Kind um sich zu

haben , wahrend er an seinem großen Werk

arbeitete ; aber nie ließ er in seinem Kinde

den Gedanken aufkommen , daß cs ihm im

Wege sei . / Um dieselbe Zeit , ich erinnere

mich noch sehr gut , hatte ich di « unerschüt¬
terlich « Ueherzengung , daß Abraham Lin¬

coln ( Präsident der Vereinigten Staaten

Amerikas ) unmöglich ohn « meinen Rat aus¬

kommen könne , und so adressierte ich lange
Briefe an ihn , welch « „ Mohr " lesen und zur

Post tragen mußte . Biel «, viele Jahr « später
zeigte er mir die kindlichen Brief «, die ihn so
belustigt , daß er sie so lange aufbewahrt
hatte .

Und so war denn Mohr durch all di «

Jahr « meiner Jugend « in idealer Freund .
Zu Hause hielten wir alle gut « Kamerad¬

schaft und er war der beste und lustigste von

allen ; durch all die Jahr « , während welcher
er fv viel Schmerzen ausstand , die ihm die

Karbunkel bereiteten , bis ans End « .

Ich sprach von Marx und seinem Ver¬

kehr mit Kindern . Sein Umgang mit Tieren

war ebenso nett , und würde Raum und Zeit
es gestatten , so könnte ich viel « Geschichten
erzählen von unserer Menagerie in Mait¬

land - Park , den Katzen , Hunden , Vögeln und

Schildkröten .
Diese losen Erinnerungen wären unvoll¬

ständig . würde ich nicht ein paar Wort « über

uv ' ine Mutter anfügen . Es ist kein « lieber -

rrcibung . wenn ich sage , ohne Jenny von

Westphalen hätte Karl Marx niemals der sein
können , der er war . Beide paßten vollkom¬

men zusammen und ergänzten sich. Bon

außerordentlicher Schönheit , welche die , Be -

kmrndening Heines , Hcrwcghs und Lassalles
erregte , voll planender Begabung und Witz ,
ragt « Jenny von Westphalen aus Tausenden

hervor . Als Kinder spielten Karl und Jenny
zusammen , als Jüngling und Jungfrau —

er 17 , sie 21 — verlobten sie sich, nnd wie

Jakob und Rachel diente Marx nm Jenny
sikben Jahre , bevor er sie heimsührte . Dann

durch all di « folgenden Jahre voll Sturm und
i Drang , Verbannung , Armut , Verleumdung

und Kampf trotzten di «s « zwei Menschen , zu -
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Der Frauentag ruft !
Wie rin gefangenes Tier schlägt der Kapitalismus um sich.

Er bezahlt faseistisch « Banden , um durch Mord und Brand di « Arbeiterbewegung

niederzuschlwgen .

Frauen ! Beweist am Frauentag , daß Ihr versteht , worum es geht !

Beweist , daß auch in Euch der Geist des Sozialismus lebendig ist !

Die Frauen und Mütter gehören in die Reihen derer , die hinter roten Fahne »

mailschieren , denn ihren Kindern soll die Welt , die wir erricht, « wollen , Heimat « nd

Glück sei «.

Frauen und Mädchen , seid am Platze !

. . . und ^ Vuddya lüeyett .
Von W. Hoss .

lammen mit ihrem treuen Freund Helene
Demuth , der Welt unentmungt unverzagt ,
immer aus dem Posten , wohin die Pflicht fie
ries . Wahrlich , er konnte von ihr mit

Browning sagen :
„ Darum sst sie ewig mein « Braut ,
Zufall kann mein « Lieb « nicht ändern

Noch Zeit sie mindern . . . " \

Marx - Worte .
u « b « r F « u « rbach <1845 ) : Die Philo¬

sophen haben die Welt nur verschieden inter¬

pretiert ; « s kommt aber darauf an , si « zu ver -

Lndern .
*

Di « Tradition aller toten Geschlecht «! lastet
wie «in Alp auf d « m Gehirn « der Lebenden .

Einer Ration und einer Frau wird die un .

bewacht « Stnnde nicht verziehen , worin der erst «
beste Abenteurer ihnen Gewalt antun konnte .

*

Und wie - man im Privatleben unterschiidei
zwischen dem , was «in Mensch von sich meint

und sagt , und dem , was er wirklich ist und tut ,
so muh man noch mehr in geschichtlichen Kämp¬
fen die Phrasen und Einbildungen d«r Parteien
von ihrem wirklichen Organismus und ihren
wirklichen Interessen , ihr « Vorstellung von ihrer
Realitäi unterscheiden .

*

Wenn das Geld , nach Augstr , „mit natür¬

lichen Blutflecken auf einer Back « zur Welt

kommt " , so das Kapital von Kopf bis Zeh, aus
allen Poren , blut - und schmutziri«f«nd.

Das Element des Erfolges . Ein
Element des Erfolges besitzen di « Arbeiter : ihr «
groß « Zahl . Aber di « Masse fällt nur in di «

Wagschal «, wenn «in « Organisation sie zusam -
menfaßt und Wissen sie leitet .

Die Mehrheit als Bewegung .
Alle bisherigen Bewegungen waren Bewegun¬
gen von Minoritäten oder im Interesse von
Minoritäten . D> « proletarische Bewegung ist
bi « selbständige Bewegung der ungeheueren
Mehrzahl im Interesse der ungeheuer «» Mehr¬
zahl .

Lied eines Verbannten .
( Einem italienische « Antistrsristen gewidmet . )

Bon August Ruedolf .

Purpur « finkt die Sonne nieder ,
Spiegelt golden fich im Se « ,
Welle « werden weich « Lieder ,
Wisst » nichts von Menschenweh .
Aber ich, ein Heimallostr ,
Den man in di « Fremde trstb ,
Kühle alles Weh der Erde ,
Das « iS Kampf und Traum mir blieb .

Und am tiefsten geht mein Leiden ,
Denk ich an das Angeficht
Meines Kindes , seine Tränen ,
Di « vergeb ' ich weltweit nicht .

Baler , sag, wann kommst du wieder ?
Wie das in dir Geest schnitt . —

Wellen , wandelt em « Lieder ,
Sagt dem Kind «, was ich list .

Kündet ihm doch auch mein Hoffen ,
Daß wir «inst uns wiederfeh ' n,
Wen « Tyrannenmacht gebrochen ,
Freiheit wird dem Land ersteht «.
Bis zu stner lichten Stunde
Grütze Wellenlied und Wind
Dich , dem « an den Bast » raubt «,
Gkaüb«, wachst , teures Kind .

Bei SilbermannS im Glasschrank — wenn

man fein ist , sagt man „Vitrine " — steht ein

porzellanener Buddha . Tas heißt : er steht

natürlich nicht — kein Mensch hat je einen

Buddha stehen sehen ! —, sondern sitzt mit

untergeschlagenen Beinen , hat di « Augenlider
halb geschlosien , was bedeuten soll, daß er in

sich versunken ist , und lächelt . Worüber er

lächelt , läßt sich natürlich nicht sagen — viel¬

leicht sieht er in sein «m Innern angenehme
Dinge , vielleicht freut «r sich nur über seine
Wohlbeleibtheit und - die Rundung seiner Glied¬

maßen — jedenfalls : er lächelt sehr intensiv .
Seine Mundwinkel sind stark nach oben gebogen ,
in seinen Wangen sitzen zwei schalkhaft « Grüb¬

chen , und selbst di « verschwindend klein « Ras «
scheint mitzulächeln , und ich muß sagen : dies «
geheimnisvoll « Heiterkeit wirkt «in ' wenig an -

steckeitd auf den ' Beschauer .

Neulich kam Silbermann dazu , als ich eben

vor dem Buddha stand und sein Lächeln auf
mein « GemütSstimmung wirst » ließ .

„ Aha — der Buddha ! " sagte Silbermann .

„ Ja , der hat ' s in sich! Mich hat er zwei Jahr¬
zehnte lang in Atem gehalten mit seinem
Lächeln und beinahe — beinahe ! — hätte er

mich zu einem richtiggehenden Inder gemacht ! "
„ Wieso ? Erzähl «, bitte ! "

„Also dieser Buddha mitsamt dem Glas¬

schrank stand . im „ guten Zimmer " meiner

Eltern , als ich noch ein ganz kleiner Junge
war . Schon damals übte er eine merkwürdige
Anziehungskraft auf mich aus — ich saß , wir

man mir später erzählt hat , stundenlang vor

dem Glasschrank und betrachtete den Buddha .
Wenn ich ungebärdig war , oder wenn man mich
gerade - los sein wollt «, setzte man mich vor den

Glasschrank , und ich rührt « mich nicht - mehr .
Buddha als Erzieher ! Als ich dann anfing ,
einiges zu begreistn , erzählte mir meine Groß¬
mutter von dem braven Gautamo und von dem
Wunderland Indien , von Palmen und Palästen
aus lauter Gold , von Klöstern auf steilen Ber¬

gen , von Noghis und Fakiren , die Wunder taten ,
von Drachen und Tigern im Dschungel , von

Maharadschas , di « haselnußgroße Diamanten
an den Zehennägel tragen — kurz : von all den

Dingen, - J ) ie für den Europäer mit dem Be¬

griff Indien fälschlicherweise verknüpft sind . Als

Sechsjähriger wußte ich in dem Fabelland bes¬
ser Bescheid , als in unserem eigenen Haus «,
und als ich dann erst lesen gelernt hatte , der -

schlang ich alles , was nur über Indien aufzu¬
treiben war . Es war di « richtig « indische
Krankheit , Und das Merkwürdig « war : ich be¬
trieb m« m« „ Studien " beinah « als Gottesdienst
— ich laS mein « Jndstnbücher nur vor d « m
Glasschrank mir dem Buddha ; ich trstb eine »

wirklichen Götzendienst mit dem lächelnden
Gautamo und verzehrt « mich in Sehnsucht nach
der Lotosblume , unter der ich mir etwas ganz
Uebernatürliches vorsstllst .

Als ich fünfzehn Jahre alt geworden »mir ,

hielt ich das Leben in dem kalten Abendland

einfach nicht mehr aus , zerschlug mein « irden «

Sparkaff « und fuhr nach Hamburg . Als ich
di « Fahrkarte bezahlt hatte , blieben mir noch
eine Mark achtzig , aber das war mir vollkom¬

men gleichgültig : in Hamburg fand ich zweifel¬
los « inen Jndienfahrer , der mich mitnahm . So

kam ich — in meiner Einbildung — als Schiffs¬
junge nach dem Osten , und im ersten indischen
Hafen brannte ich einfach durch . Di « Sache käm

natürlich anders : der erst « Seemann , dem ich

mich anvertraute , übergab mich der Polizei , und

Vierundzwanzig Stunden später erschien mein

Vater und nahm mich wieder nach Haust . Das

war aber nur geschehen , weil ich meinen Buddha
nicht hatte mitn « hm « n können — ich hatte näm¬

lich keine Gelegenheit gefunden , ihn aus dem

verschloffenen Glasschrank zu klauen . Immer¬

hin entschloß ich mich, da mir Vater gut zu¬

redete , zunächst noch im Abendland zu bleiben ,

und , wie Vater sagt «, „erst mal was Tüchtiges
zu lernen " .

Aber ich blstb meiner indischen Liebhaberei
treu : nur ging ich die Sach « j«tzt von der wis¬
senschaftlichen Seit « her an . Und während
meine Schulkameraden Karl May und Nik Lar -
ter lasen , brütet « ich über einer allindischen

Grammatik , die ich mir antiquarisch verschafft
hatte , und las außerdem , was ich an indischer
Litertur auftreiben könnt «. Jawohl — wir du

mich hier siehst : ich, Fritz Silbermann , hab «
eine Ahnung von Sanskrit , habe die Beden ge -
lesen — in Uebrrsttzungen natürlich — und

einiges andere , bin über das Kastenwesen in

Indien und über indische Geschichte ziemlich ge¬
nau informiert und natürlich erst recht über

Buddhismus , Lamaismus und di « anderen

Ismen jenes gesegneten Landes . Ich hatte mir
einen anderen Plan zurechtgestgt : ich wollt «

wirklicher und wahrhaftiger Jndienforscher wer .

den , Jndiengelehrter , «in « Autorität auf dststm
Gebiet . Reisen nach Indien waren selbstver¬
ständliche Voraussetzung — ich würde , wie das

bisher noch niemandem gelungen ist , Europa den

Geist Indiens erschließen ! Und all dies « Träum «

gruppierten sich eigentlich um diesen lächelnden
Buddha hier , der nach wie vor mein Idol war
und dem ich in meinem Herzen den allerersten
Ehrenplatz « inräumt « . Alles , was ich als Vor¬

bereitung für mein « groß « Laufbahn tat , war

mehr oder minder Buddha - Kult .
Die Ding « liefen aber anders . Mein Vater

starb , und an ein « Fortsetzung meiner Studien
war nicht zu denken . Ich kam in dl « kaufmän -
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nisch « Lehre , aber ich fand auch über den Han »
del mit Heringen und über die Geheimnisi « der

doppelten Buchführung meinen Weg nach

Indien : kam ich nicht als Gelehrter Nach dem

Land meiner Sehnsucht — warum sollt « ich nicht
als Kaufmann dieses Ziel erreichen ? DaS war

sogar noch leichter , und ich träumte schon von

Schiffen , di « auf dem M« ere schwammen, be¬

laden mit den Schätzen Indiens , di « ich natür¬

lich «ingekaust halt «. Jedenfalls halte Ich die

fest « Absicht , nach Beendigung meiner Lehrzeit
und ein wenig Praxis nach Indien zu gehen ,
und zu diesem Zwecke lernt « ich Englisch , was

noch das Gescheiteste an der ganzen Indien , und

Buddhaschwärmerei war . Denn so viel wußte

ich bereits , daß man in Indien mit dem Eng¬

lischen weiter kam, als mit irgend einem indi¬

schen Dialekt . Und was das Merkwürdig « war :

ich kam wirklich zu der Möglichkeit , für eine

große Firma nach Indien zu gehen ! "

„ Du bist aber nicht gegangen ! "

„Natürlich nicht ! Und auch daran trägt di «'

ser Buddha Schuld — ich sagt « ja : «r hat ' s in

sich! Das ging so zu : ich sollt « nach Hamburg
fahren , den Vertrag unterzeichnen . Diesmal

aber wollt « ich meinen verehrten Buddha mit¬

nehmen — als Glücksbringer gewissermaßen —

«r war ja für mich Indien und Indien war er !

Als ich nun mit einigem ehrfürchtigem Schau¬
der den Gott aus dem Glasschrank « nahm , um

ihn standesgemäß in Seidenpapier zu verpacken ,
fiel mein Blick plötzlich auf « inen blauen Slem -

pel an der Kehrseite der Figur , und ich las :

Peter Sachs , Kötzschenbroda .
Das also war mein Gott fast zwanzig

Jähre hindurch gewesen : Ein Stück Porzellan
« uS der Fabrik des ehrenwerten Herrn Peter

Sachs aus Kötzschenbroda ! Das also war mein

Indien ! Ich fuhr nicht nach Hamburg , ich habe
den Vertrag nicht unterzeichnet , bin nicht nach
Indien gegangen , sondern habe meine Bas «
Lott « geheiratet , und von Indien Ist in meinem
Leben nicht mehr die Rede gewesen . Ich war
kuriert — mein « Sehnsucht , mein « Träume , der

bisherige Inhalt meines Lebens — made in

Germany ! Diese Erkenntnis hielten Sehnsucht
und Träume nicht aus . Ich habe di « Sache
übrigens nicht tragisch genommen — wenn man
di « Dinge recht betrachtet , stammen fast alle

Buddhas — aus Kötzschenbroda . Vielleicht
köcheln sie darum all « so merkwürdig . . . "

Der blamierte Besser¬
wisser .

Auf einem deutschen Schiff , das eine Ge¬

sellschaftsreise durch das Mittelmeer unternahm ,
befand sich ein Mann , von Beruf Oberlehrer
in einer kleinen Stadt , der durch das selbst¬
bewußte Dozieren auffiel , das er bei jeder
Gelegenheit zum besten gab . Er war ein Alles¬

wisser , wenigstens schien es so, und er wollte

für einen solchen gehalten sein. Dieser eitle

Mensch hatte , wenn man historische Stätten

besucht « oder wenn man vom Schiff aus eine
Stadt oder charakteristische Landschaft sah , zu¬
meist « inen weiten Kreis andächtig lauschender
Zuhörer um sich herum , ging mit tönenden
Worten und äußerster Sicherheit allen Erschei¬
nungen historisch und ästhetisch zu Leibe und

sonnte sich in dem Ruhm , der «rfahrendste , ge¬
scheiteste , gebildetste Mann der ganzen Reise¬
gesellschaft zu sein .

Ein kleiner , kluger , äußerlich unansehnlicher
Gelehrter , der auf seinem Gebiet « inen großen
Ruf genoß , beschloß , dem Renommisten einen

Schabernack zu spielen . Er trat eines Tages
an ihn heran und fragt « ihn höflich , ob er , der

doch alles wisir , ihm nicht sagen könnte , was
eine Zage sei .

Der Gefragte stutzte einen Augenblick und

dacht « nach. Der andere half ihm und meinte ,
das Wort müsie vermutlich ein alles jüdisches
Musikinstrument bezeichnen .

Nun besann sich der Alleswisser , und wäh¬
rend sich wieder «in andachtsvolles Publikum
lauschend um ihn versammelte , fing er mit be -
redten Worten an , die Zage in allen Einzel¬
heiten anschaulich zu schildern .

„Natürlich " , sagt « «r . „ cs ist das alte , be -

rühmt « Saiteninstrument der Juden , auf dem sie
spielten , wenn sie ihre Psalmen an Jehova
sangen . Besonders am Sabbat wurde « S her -
vorgcholt , und der Vater der Familie sang zu
seinen Klängen . Es war ein ziemlich großes
Instrument , mit Darm - und Drahtsaiten be¬
spannt , im ganzen zweiunddreißig an der Zahl ,
die äußere Form glich ui ^ eföhr der einer
Harfe , doch erhob sich di « Zag « nicht auf der
Erde , wie es bei der Harfe ' der Fall , ist, son¬
dern sie stand auf drn Knien der Musikanten
und wurde im Sitzen gespielt . Dir Klänge , die
durch Zupfen hervorgerufcn wurden, ' waren
sonorer als die der Harfe , sie waren ernster ,
eierlicher , denn das Instrument - war ja aus -
chließlich für die Begleitung religiöser Gesänge

bestimmt . Es war seitlich rin schlanker , röhren¬
artiger Resonanzkasten vorhanden , drn man
aus jungem Zedernholz herznstellen pflegte . "

Das Publikum staunt «, und der kleine , be -

cheidene Gelehrte dankte dem Sprecher mit einer
leichten Verbeugung , indem " er sagte :

„ Ihre Beschreibung der Zage ist mir be -
anders interessant . Ich hatte " in der Bibel

immer gelesen , daß die Hebräer mit Zittern
und Zagen in den Tempel gegangen sind. Was
eine Zitter ist, wußte ich; nun bin ich glücklich ,
auch zu wissen , wie «in « Zag « anssieht . "

Die reichen Indianer .
Die Jndiancragcntur in Washington gab

vor kurzem einen Bericht aus , der eirdgültig mit
dem Glauben aufräumt , daß di « Jndianer -
tämme im Aussterben begriffen seien . Denn ,

wenn di « Zahl der Indianer in den Bereinigten
Staaten um 1870 herum mit 300 . 000 angegeben
war , so zählen sie heute über 350 . 000 .

Di « statistische Aufstellung dieser Agentur
bringt auch ein « noch überraschender « Mitteilung .
Nach ihren Angaben , soweit man ihnen Glauben

schenken darf , find die Indianer das reichst « Volk
der Erde . Ihr Gesamtvermögen soll 15 Ml -
liarden Dollar weit überschreiten . Legt man die

Bevölkerungszahl von 350 . 000 Indianern zu¬
grunde , so hat jeder ein Vermögen von - 3. 000
Dollar .

Diese Zahlen beziehen sich jedoch nur aus
die Indianer in den Vereinigten Staaten . Biel

reicher sollen noch die Jndianerstämme in Süd¬
amerika sein. Die Zahl dieser Stämme festzu¬
stellen , die von Mexiko bis zum Feuerland in

halb erforschten , teils von Kulturmenschen noch
nie gesehenen , unendlichen Urwaldgebcten Han¬
sen, wird in absehbarer Zeit kaum gelingen . In
die Tausend « geht die Zahl dieser wilden und

halbwilden Stämme . Rur spärlich « Zeitungs¬
nachrichten , die von Zeit zu Zeit vom Ber -

schwinden weißer Menschen berichten , die es

gewagt haben , in diesen Dschungel der Unkultur

vorzudringen , beweisen die Existenz dieser
Wilden .

Ein sonderbares Erlebnis hatte jüngst der

Besitzer des kleinen Hotels Espana in Guhaquil ,
der Hafenstadt Ecuadors von nicht mehr als
100 . 000 Einwohnern . Bor etwa eineinhalb

Jahren stieg in stillem Hotel ein englischer Mis¬
sionar ab , der sich trotz der dringenden Vorstel¬
lungen nicht davon abbringen ließ , den In¬
dianern seinen Glauben zu verkünden . Wochen¬
lang hielt er sich in dem kleinen Hotel auf » nd
bereitet « sich auf die Mission vor . Tann brach
er auf und wurde nie mehr gesehen . Bis eines

schönen Tages , an dem Tage , an dem die Haupt -
linge der weiteren Umgebung von Guhaquil
dorthin ihr « Waren zu Markte bringen , einer
der Indianer im Hotel Espana einem Engländer
einen besonders gut präparierten Kopf zum Kauf
anbot , in dem der Hotelbesitzer zu seinem Ichrek -
ken den seines früheren Gastes , des englischen
Missionars , wiedererkannte . Ter Kopf war zur
Größe eines Apfels zusammengeschrumpst , doch
di « Gesichtsteilr wiesen genau di « Zeichen Pro¬

portionen wie bei Lebzeiten auf , nur , dem ganzen
Kopfe entsprechend , in verkleinerten Maßen . Für
hundert englische Pfund wanderte der Kopf in

den Besitz des Engländers , der frohen Herzens
mit seiner kostbar «» Beut « nach Europa zog ,
ohne zu wissen , daß er den mumisisiertcn Kopf
eines Landsmannes im Koffer trug , der einem

indianischen Kopsjäger zum Opfer fiel .

Gelbfterwärmung der

Vslanzen .

Es dürfte wenig bekannt sein , daß auch
die Pflanzen die Fähigkeit einer starken Selbst¬
erwärmung besitzen . Schon vor Jahren machte
der bekannte Botaniker Malisch die interes¬
sant « Beobachtung , daß Laubblätter , wenn sie
in großer Menge aufeinanderlirgen und in

einem gutschlirhrnden Behälter untergebracht
sind , schon nach ausfallend kurzer Zeit eine

kräftige Wärmeentwicklung zeigen , so di « Blätter

des Birnbaumes , deren Temperatur sich inner « i

halb eines Tages auf 50 Grad Celsius erhöhte . !
Um das Gelingen der Versuche indes nicht von

der großen Menge der Blätter abhängig zu

machen , wurden Untersuchungen in sogenann » ,
ten Thermophorgefäßen vorgenommen , wobei

schon 100 bis 150 Gramm Blätter genügten ,
nm die Experiment « erfolgreich zu gestalten .
Molisch untersuchte zunächst Blüten , die gleich

manchen Blättern sehr hohe Temperaturen

zeigten , ja sogar bisweilen an dieser starke »

Erwärmung zugrunde gingen . Io erwärmte

sich bei einer Lufttemperatur von 19 . 5 Grad

Celsius die gemeine Schafgarbe binnen drei

Tagen auf 55 Grad Celsius und di « Blüte der .

Mohrrübe nach zwei Tagen ebenfalls auf 55 s
Grad Celsius .

Außer Blüten und Laubblättern , unter

denen sich auch einige Wasserpflanzen mit ver¬

hältnismäßig starker Selbsterwärmung — bis

zu 43 Grad Celsius — befanden , wurden auch '
di « niederen Pflanzen untersucht . Moose und .

Flechten liehen im allgemeinen keine besonders
hohen Wärmegrad « wahrnehmen , während sich
unter den Hutpilzen immerhin Temperatur¬

höhen bis zu 33 Grad Celsius einstcllen . Auch
Algen erwärmten sich nnr langsam und schwach.
Bei Früchten war die Wärmeentwicklung gleich ,
falls kaum nennenSwcrt .

In vielen Fällen traten bei der Selbster - ,

wärmung immer je zwei Höhepunkte ein , « ins ;

Erscheinung , die der Forscher damit erklärt, !
daß der erste höchstwahrscheinlich mit dca Be». I

gleiterschemungcn der Atmung zusammenhängt , s
wogegen der zweit « auf die Tätigkeit der Bak - i

terien und Pilze , die sich in den «rwärmteikj
Pflanzenteilen aufhalten , zurückzusühren fein »
dürfte .



j -eben klein «« Luftzug in d « n oberen Luftschich¬
ten äuSzunutzen .

Di « Bauchbinde der Zigarre « hat ihren Ur -

sprung in der Zeit , als zuerst auf Cuba Zigar¬
ren hergestellt wurden . Sie wurden stet - i «

feuchtem Zustand « geraucht . Damals trugen
die Spanier weiße Handschuhe , und um diese
vor Nikotinfleckcn zu schützen, wurde um die

Zigarren ein schmaler Papierstrelfcn gelegt .
Daraus hat sich dann fpäte ' r die Bauchbinde
entwickelt .

I « der Stadt Mexiko ist der Verkehr mit

Maultieren und Esel » in den Straßen in Zu¬
kunft verboten , außer in den frühen Morgen¬
stunden und spät abends . Damit verschwindet
das Haustier Mexikos und das älteste Beförde¬
rungsmittel , um dem Auto Platz zu machen .

Der jährlich « Umsatz an Briefmarke « beläuft
sich in Deutschland , auf etwa sieben Milliarden

Stuck .
Die indisch « Bevölkerung ist in den letzten

zehn Jahren um dreißig Millionen gestiegen .
Der größt « Gasbehälter der Welt befindet

sich in Chicago . Er faßt 566 . 00 Kubikmeter Gas .

Die Milch wird als «in gute - Hilfsmittel
gegen di « Gefahr der Luftkrankheit angesehen .
In den amerikanischen Lufthäfen tverden all «

Fahrgäste vor oder während der Fahrt mit

einem Gefäß Milch ausgerüstet .
In Rom ist jetzt ein dreistöckiger Autobus

in Betrieb genommen worden ; er faßt achtund ¬

achtzig Fahrgäste und hat sowohl «in Rancher¬
alg auch rin Hundeabteil .

Dad steuerbare Luftschiff beging im vergau -

genen Jahr sei » achtzigstes Jubiläum . Im

Jahr « 1852 nämlich stieg der Franzos « Gif -
fard mit einem von ihm konsttuierien Lust -
schiff vom Hippodrom in Paris aus und führte
verschieden « Manöver aus , di « di « Steuerfähig¬
keit de » LuflschissrS bewiesen . Er landet « ohne
Schwierigkeiten an einer vorherbestimmre »
Stell «. Giffards Luftschiff wurde von einer

Dampfmaschine und einem Propeller getrieben ,
ivar 44 Meter lang und an seiner dicksten Stell «

12 Meter breit . Sein « Fahrgeschwindigkeit be¬

trug drei Meter in der Sekunde , also etwa 10

Kilometer in der Stund « . Giffard hatte de «

Plan , «in . Luftschiff von 50 . 000 Kubikmeter zu

bauen , da » etwa 60 Kilometer in der Stund «

zurücklegen könnt «; dieser Plan ist aber nicht
zur Ausführung gekommen .

Unter den in « ine « Fundbüro abgegebenen

verlorenen oder vergessenen Gegenständen befand

sich auch «in Säugling , der in einem Wartesaal

gefunden worden war . Er konnte der verzwei¬

felten Mutter wohlbehalten wieder auSgchändigt
werden . Sie hatte das Kind tatsächlich ver -

gefsen .

SchUdkröteneier bedürfen einer Ausbrü «

tungSzeft von acht bis dreizehn Moanten , j «

nach den Verhältnissen , in denen sie sich befinden .

Weiteres .

Vorsicht . Bauer . „ Sie wollen mir den

Zahn schmerzlos ziehen ? " — Arzt : ,Ja , ich be¬

täube Sie , und Sie verlieren da » Bewußtsein . "
— Bauer : „Koster das mehr ? " — Arzt : „Fünf¬
zehn Franken mehr . " — Bauer : „Gemacht . "
Er zieht sein Portemonnaie . — Arzt : „ Sie

brauchen setzt nicht zu zahlen — da » können Sie

später . " — Bauer : „Ich will ja gar nicht zah¬
len . Ich will mir merken , wieviel drin ist . :

Reich ! Zwei Berliner Jungens brüsten sich
mit dem Reichtum ihrer Väter : „Mensch, " sagt «
der «in «, „ ihr kommt ja janich in Frage ! " —

„ Wat denn ? Wieso kommen wir denn janich
in Frage " ? — „ Ihr könnt euch ja nich mal ' nen

Radioapparat leisten ! Deine Schwester lernt ja

per Hand Klavierspielen . . . "
Au ! Der Chef ruft seinen Buchhalter zu

sich ins Privatkontor . „Ich hab « gehört , daß
ich unter dem Personal den Spitznamen „Blind¬
darm " führ «. Wie kommt ich zu diesem Namen ? "

Der Buchhalter zögert lange , der Chef droht ihm
mit Entlassung , der Buchhalter gibt Auskunft :
„ Wenn Sie es nun durchaus wissen wollen , man

nennt Sie „ Blindddarm " , weil Sie erstens sehr

ofi „gereizt " und Kveitens „überflüssig " sind . "
L. eber Besuch . „ Du hier , Tantchen ? Ich

denke , du mußt zu Haus « bleiben , weil dein «

Ziege krank geworden ist ?: — „Nein , ich hab'
sie mitgenommen, . — der Gepäckträger bringt si «

gleich . "
Arm « nb reich . Man unterhielt sich am

Hofe Harun al Raschids üb « r di « Begriffe arm
und reich. Hamta sagt « zu diesem Thema :
„Fallt ein Reicher , so sagt man : der Bedauerns -
wert «! Er st ' gcstolpert ! " — „ Und wie ? " fragte
der Kalif,, , wi « sagt man , wenn «in Armer hin¬
fällt ?" — „ Und wenn ein Armer hinfälli ", voll¬

endete Hamta seinen Vergleich , „so sagt man :
das Schwein ! Er ist besoffen ! "

Ei « Sanitäter bewirbt sich um ein « Stelle
in » Spital . Der leitende Arzt fragt ihn : „Wis¬
sen Sie . auch , was Si « nach der Operation z «
tun haben ? " — „ Natürlich weiß ich «S, Herr
Doktor , der Patient wird in di « Leichenhall « ge .
bracht . "

Schwierige Sach «. „ Sagen Sie mal , wo ist
denn Visavis ?" — „ Na, da drüben , auf der
anderen Seite , liebe Frau . " — „ Ja , da habe ich
auch schon gefragt . Da hat man mir aber ge -
sgt, das wäre hier , auf dieser Seite . "

Was mancher nicht weiß .
D « größt « elektrische Transformator der

Well ist in Ost - Pitisbnrg hergestellt worden .
Er ist so groß wie «in Haus und wiegt 220 . 000
Kilo , Für seinen Transport werden zehn große
Eisenbahntoaggons benötigt .

Di « Photographen bchaupren / daß die linke

Gesichtshälfte fast immer hübscher sei als die

recht «.

Auf der Erde gibt es 67 tätige Vulkane .

Die Einrichtung der „ Klagewehrr " findet
man noch heute in manchen südamerikanischen
Städten , wo Frauen gemietet und bezahlt - wer¬
den , um bei Begräbnissen zu weinen oder in

Ohnmacht zu fallen .
Die Hälfte der versiralischen Bevölkerung ,

die annähernd sechseinhalb Millionen beträgt ,
lebt in den Großstädeu , weitere 15 Prozent in
den Proviuzstädten .

Der Ausdruck Wolkenkratzer ist viel älter
als die - Häuser , für di «" er gebraucht wird , denn
die Seeleute hatten schon „Wolkenkratzer " ,
nämlich die Segel , dir bei Windstill « oberhaD
der gewöhnlichen Segel gehißt wurden , um

Gchach - Stke .
Alle Zulchristeu und Anfragen an <s «n.

Wenzel Scharoch . stwettnltz Nr . M
bet Teplitz - Tchörwu .

Nie » Nuftagru Ist Mewurmark » beizulegru .

Schachaufgabe Nr . 127 .

Bon Ferdinand Goldbach , Hostomitz.
Schwa « : Ke5; I )e6; Ta6, gl ; LM, h6; Sb3, cl . (8)

a bode f g h

8 W WSW K 8

7 « R W 7

a RW KMN M «

» « W &

4 N W W U «

v BM i

z S 8 ! KL . A a

1 W W A W 1

a bodo f g h

Weiß : Kh8; DM: Td2, «8; Ltt , g2: SM, W. (8)

Matt in zwei Zügen !

Lösungen sind bis längstens 14 1 age nach Erschei¬
nen der Aufgabe an Gen Wenzel ScbarocK Zwettnitz ,
einrusenden .

Löstingszug zu Nr. 124: De3 —©4 !

Rkchuge Lösungen sandten nachfckgerche Genossen ein:
Wenzel Adolf, Arnsdorf bei Halda : R-udokf Gnftav und
Schwarz Raiulrurd , Aloftergrab ; Neamoon Willi , Hins¬
dorf : Reinen Jnkin4 , ReftomLtz; Hvrra Avsef, Hpna Franz ,
Adam Aohanu , Goldbach Ferdinand , fLm. liche aus Hostv«
nutz; Hiebe Josef und Fritsch Anton , Markersdorf ; Dinne -
bier Emil , Terschen; Schubert Josef , Bobair ; HLbler
Anion . TÄrmitz ; Döbnert Mar und MÄdorf Adolf, Lrschan ;
Hilgarch Herrmann , Reu- Wistritz ; Trilrsch Gustav . Mister -
schon; Tüncher Kar! Krochwitz; Böhm Emil , Sodru- san;
Walter Ludnnq . Rovrt Franz , Michel Rudolf , Schmied
Ferdinand , sämtliche aus Kwitkau ; Ulber . Rudolf , Profse -
ditz; Schmidt Karl , Brür ; Selunocker Artur , Zwettnitz ;
Beutel Wichedn , Arnsdorf bei Tetschen.

Pirtle Nr. L.
* Mittelgambit .

Gespielt atn 26. Mai 1929 im Kreiswettkampf' Gera —Eisenach .
Weiß : K. Knotbe . Schwart : Brücktnann .

1. e2 —e4 e7 —e5
2. d2 —d4

In den Meis ter furnieren ist diese Eröffnung aus
der Made gekommen , doch ist sie fflr Angriffsspiel er
immer auch eine gute Waffe

2 e5X <M
3. DdlXdd Sbd —c6
4. Dd4 —e3 Sgfl —16
5 Lei —dl

Die konsequente Fortsetzung ist Sc3 und auf LM
dann Ld2. Da man nickt vorweg wissen kann , eh
Schwan auf Sc3. LM spielt , so kann Well dem Damen -
läufer eine andere Zugmöglichkieit Offenbalten . Der
Textzug hat aber Erfolg , da er den Gegner irritiert .

5. . . . . bT —M? *

Keine empfehlenswerte Fortsetzung . Statt dessen
war LM! das beste , woran ! Weiß kaum etwas Bes¬
seres hat als Sc3, womit die Hanptvariante des Mittel¬
gambits wieder hergestellt wird .

6. Sbl —c3 LfH —c5
7. DeJ - gJ KcB—fd ?

Rochade mußte geschehen . Anscheinend hat Schwor *
nach Rochade das Schreckgespenst Lh6 gesehen ,
worauf jedoth die gute Parade Sh. 5, Dg4, Df6! mR
Vorteil fflr Schwer * folgt . Der Königszug erschwert
die Weiterentwicklung derart , daß ein harmonische *
Zusammenspiel der schwarzen Figuren nicht mehr
möglich ist .

8. st - O- 0 Lc5 —d4 ?
Ein krasser Tempoverlust , Man kann nicht er¬

kennen , was dies bezwecken will . Entwicklung mit
Lb7 war nötig .

9. iZ —14! d7 —d6
( e4 —ed mußte verhindert werden . )

10. Lfl —e2
( Verhindert ShS und strebt , nach f3 die wichtige

Diagonale a8r->hl zu besetzen . )
10. . . . . Ddß—eft
11. Lor - ttl Lc8 —d7

(Falls LXc3 , so LXc3 , S* e4 , DXgTt . >
13. Sgl —e2 Ld4 —c5

Erzwungen , der Ansflng des Uufers war also er¬
folglos .

13. c4 —e5 ! S fb - gs
Das einzige Feld . Nach döXeS , MXt5 kann I)

oder SXe5 nicht erfolgen wegen Turm vertust
14. Sc3 —dS
15. Ld2 —c3

( Droht b4 sowie auch ed. )
15. . . . .
16. ttXeS

DeS —d8

döXeS
Ld7 —e6

Verhindert zwar den schrecklichen Zng e6. verliert
aber doch mindestens die Qualität . Schwarz steht total
auf Verlust

17. Sd5Xb6 ! Lc5 —e31
18. Kcl —bl Le6Xa2t

Versucht noch einen Schwindel , der uatflrllch nicht
klappt .

19. Kbl —al I DddXdlt
Verzweiflung .

2a ThlXdl aTXbb
Droht ewiges Schach .

31. Lt3Xc6 !
Der Todesstoß ! Schwarz gibt auf .

( Entnommen der Deutschen Arbeiter - Schachtel tnag . )
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